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S44 Olga Amberger: Die Perlentasche.

Freund gefunden, und ich hätte Herzens-

gern meinen Wochenlohn mit ihm geteilt.
Doch zwei Tage später schrieb mir

Hans Meister erlöst in die Judengasse, er
dürfe für ein ganzes Jahr nach Italien
reisen und einen steinreichen schwermü-
tigen Herrn begleiten. Das sei das gol-
dene Göttergeschenk für seine Kunst. Aber

sein Mädchen, das genau genommen
schon seine angetraute Frau sein sollte,
müsse dableiben. Ob ich vielleicht hin und
wieder nach ihr sehen wollte. Trotzdem
wir uns noch nicht lange kennten, bitte er
mich um diesen Freundschaftsdienst, der
nicht der erste wäre, und ich hätte schon
einmal den Beutel gezogen für ihn. Ich
dürfe mir von seinen zurückgelassenen
Zeichnungen aussuchen, was mir gefalle.
„Ich werde ihr aber beistehen von der
Reise aus, sobald meine Kunst Gold ab-

wirft," versicherte er. Sein Mädchen zeige
rote Augen; denn er könne ihr wenig ge-
nug dalassen. Und das Ereignis

Da wußte ich, wie es gemeint war.
Damals beim Heimgehen hatte ich auf
dem roten Haustäfelchen gelesen: „Greta
Hostmann. Hier wird zum Waschen und
Glätten angenommen." Und ich kannte
solche Verlassene aus dem Haus in der
Judengasse. Ich holte mein braunes
Kassenbuch, das dem Buchbinder Peter
Notz gehörte und 533 Franken bedeutete.
Ich machte einen Gang nach der Kasse und
wartete vor dem Geldschalter; hinter der
Glasmauer schrieben zwei junge Mädchen
in hellen Schürzen unter den Augen eines

schwarzhaarigen Beamten. Er zählte mir
die zweihundert Franken, die ich gefor-
dert hatte, mit einem Blick hin, der wie
ein Vorwurf ausbegehrte: „Solch ein
Leichtsinn, das Ersparte nicht im Hafen
lassen!" Jeder hingeworfene Franken,
sollte an mein Gewissen anprallen. Da
konnte ich nicht anders, ich neigte mich
nahe zu ihm, daß die gespitzten Ohren der
Mädchen es nicht erschnappen konnten,
und flüsterte ihm zu: „Für eine Wickel-
kindausstattung!" Der Beamte aber
schlug das Glasfenster zu.

Als ich das Geld abgeschickt, ohne mei-
nen Namen anzugeben, fiel es mir plötz-
lich von den Augen, ob ich ihr auf dem
richtigen Weg geholfen. Ich dachte an ihr
Gebaren an jenem Abend und wie ein
Verlangen in ihrem Blick gewesen; sie

hatte gewiß erwartet von mir, daß ich ihr
den Freund ersetzen solle. Aber das war
ein Gewähren, das ich lieber auf der
Seite liegen ließ. Ich machte es wie der
fahrende Müller, ich dachte immer an
meine schöne Dame im Herrenhaus. Jeder
Schritt war eine Erinnerung an sie, wenn
ich mit dem Zeitungsbündel durch die
Straßen schlenderte. Für meinesgleichen
konnten Glück und Erfüllung nur auf der
rauhen brausenden Straße bereit liegen.
Und ich liebte damals die Straße. An
Hans Meister wollte ich einmal schreiben.
Aber es geriet mir ein anderes Ding da-
zwischen. Mein Schicksal las wieder etwas
Neues aus der Gasse auf.

(Schluß folgt).

Meiner Mutter
Du gingst so ruhig àurch die harte Welt,
Von Äorge eingewiegt, geweckt vom Uummer;
Aon seltner Freude, reichem Zchmerz umwellt
Erlangtest du den letzten Erdenschlummer.

Vor mir dein Bild. Ein schlichtes Uonterfei,
Doch tief verklärt vom Frieden deiner Züge.
Dein Lächeln bittet, daß vom Allerlei
Des wehen Alltags Sott hinübertrüge
Die welke Zeele in sein stillstes Land,
Zu einem Zchlaf, den kein Erwachen schreckt —

Ich danke dir für deine stumme Lehre:
Du hast in mir den heißen Wunsch geweckt
Nach jener Güte, die dein Herz sich fand,
Die lächelnd trägt der Erde bunte Zchwere.

Aäolf Attenhofer, Lhur.
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